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einmal 311 freffen befam er ba, benn toeber Knecht
nocfj ÜÖtagb toagten ed, fid) bem gereisten „toilben
Tier", voie fie ed mit SJorurteii nannten, 3»

nähern.
Sin einem regnerifdjen SJtorgen mar ffrau

SIgathe feit gtoei ©tunben untertoegd, um einem

Stadjbarn einen ij)öflich'feitdbefudj 3U ertoibern.
©ie ruf)te eben auf einer ffeinen Sln'fjôfje aud, ate

fie in ber (ferne ben 33ären entbecfte, ber fjurtig
auf ihrer ©pur näherfam. Sïgatlje tourbe fefjr är-
geriicf), nirf)t nur auf bad Tier, fonbern noch mehr
auf bie nadjläffigen ©ienftboten, bie ed hotten
enttoeid)en taffen. ©ie blieb fügen, unb toeii ein
33ufd) fie berbecfte, bem er! te ber S3ar fie erft, ate

fie ficf) erhob, um ihn gebüljrenb 3U empfangen.
Da ftanb er ftiü unb fafj fie treuhersig an. „33er-
flirter ißeter, toillft bu toofjf heimgehen!" fdjrte
Sïgatlje. ©er Sßär brummte bebädjtig.

,,©elj heim!" ©ie ftupfte ihn mit ihrem 9te-
genfdjir.m, bem ©ingigen, toad fie in ber fimnb
hatte. SJteifter S3eg machte SJtänndjen unb, gleidj-
fam bie festen Qberrebungdfünfte berfuchenb,
tooüte er ihr feine Tatgen auf bie Schultern
legen. £fetgt tourbe SIgathe toütenb. ©ie hotte
gute Kleiber an, unb bie berbreeften 33ärenpfoten
pafften ihr gar nicht.

„SBart', ich toifl öir'd seigen!" fchrie fie, reifte
fid) auf unb fdjlug ben ©djtrm bem Tiere fo Ijef-
tig fdjräg bon unten gegen bie ©djnauge, baff er

gerbradj. ©er 33är lieg fid) auf feine Pier 23eine

nieber unb fat) fie berbutgt an. ,,©eh' heim, fße-
ter!" rief SIgathe nochmate unb brofjte toteber

mit bem gebrochenen lädjerÜdjen ©chirm, ©a
machte bad Tier mit flägltdjem Sßtnfeln fehrtum
unb trollte fid) in fanftem Trabe babon. SIgathe

toarf bie ©djirmrefte gornig ind ©ebüfdj unb
fegte ihren SBeg fort. 9tun toar fie toenigftend
froh/ bag fie nidjt hatte umfeljren unb ben Stefud)
auffdjieben muffen.

Slid fie am Slbenb toieber nach Tarife fam,
toar ihr Sieger bollenbd berflogen, nur toar fie in
Unruhe barüber, ob ber 23är ben tjjeimtoeg gefun-
ben hatte.

„Oft fßeter ba?" fragte fie.

„Statürlidj ift er ba!" fam bie SInttoort.
„SBer hat ihn heraudgelaffen?"
„jQeraugefaffen? Stiemanb!" fagte bie SJtagb

beleidigt, „Sie haben ihn ja felbft eingefcf)foffen
unb ben ©djlûffel mitgenommen!"

tfrau SIgathe griff in bie Tafdje: ber ©cfjlüffel
toar ba. Sie fprang 311m Stall unb fdjloß auf:
ba lag ißeter auf bem 33oben. Sßie er fie erbtiefte,
toälgte er fiel) tooljlig auf bem Striefen, brummte
freubig gärtltdj, ruberte mit ben riefigen ißranfen
herum unb btingelte fie mit feinen liftigen Slug-
lein an. Stirgenbd toar bie ©pur eined Sludbru-
djed 311 getoafjren.

©a ergriff ffrau SIgathe ein jäher ©djrecf. Stur
bie fragenben S3licfe ber SJtagb gaben ihr bie

Kraft, auf ben Seinen 311 bleiben. Sin ben Knien
gitternb ging fie ind fijaud, gog fidj ein ganged
©lad ©idjnapd ein unb teerte ed auf einen Sag —
gum erftenmal in ihrem fiebern

Richard Seiler
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©er bunfle norbifdje Sßinter mit feinen langen
Slbenben toar bon jeher ein guter Soben für bie

©ntftefjung bon Sagen unb SJtärdjen. ©0 ift
benn auch ffinnlanb augerorbentlid) reidj an

33offdbid)tungen mannigfacher Strt, unb neben

befonberd beliebten Tiermärdjen fpielen @e-

fdjidjten bom Teufel eine große Stolle, bon benen

hier gtoei toiebergegeben toerben, in benen ber

fidjtaue unb fdjlagfertige ffinne ben ftarfen unb

mädjtigen Teufel überliftet. ©ie finb frei bon

Stuhmrebigfeit unb Prahlerei, unb bie naibe

©elbftfidjerljeit bed Stauern, bem ber Teufel in

bie {falle geht, ift ein fdjßner Sludbrucf feiner
Kraft unb Unerfchrocfenheit.

33 0 m b u m m e n Teufel.

©d ging ein SJtann bed SBeged unb hörte, tote

aud einer hohen Sanne ein 'Teufel um fijüfc' rief,
©a fpradj ber SOtann: ,,©rft fag, toad bu mir
gibft, toend idj bir helfe." „SBad bu toillft", lau-
tete bie SInttoort. ©a fagte ber anbere: „So biet

©olb, aid id) nur tragen fann, toil! ich gurn
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einmal zu fressen bekam er da, denn weder Knecht
noch Magd wagten es, sich dem gereizten „wilden
Tier", wie sie es mit Vorurteil nannten, zu

nähern.
An einem regnerischen Morgen war Frau

Agathe seit zwei Stunden unterwegs, um einem

Nachbarn einen Höflichkeitsbesuch zu erwidern.
Sie ruhte eben auf einer kleinen Anhöhe aus, als
sie in der Ferne den Bären entdeckte, der hurtig
auf ihrer Spur näherkam, Agathe wurde sehr är-
gerlich, nicht nur auf das Tier, sondern noch mehr
auf die nachlässigen Dienstboten, die es hatten
entweichen lassen. Sie blieb sitzen, und weil ein
Busch sie verdeckte, bemerkte der Bär sie erst, als
sie sich erhob, um ihn gebührend zu empfangen.
Da stand er still und sah sie treuherzig an, „Ver-
flirter Peter, willst du wohl heimgehen!" schrie

Agathe. Der Bär brummte bedächtig,
„Geh heim!" Sie stupste ihn mit ihrem Ne-

genschirm, dem Einzigen, was sie in der Hand
hatte, Meister Petz machte Männchen und, gleich-
sam die letzten Überredungskünste versuchend,
wollte er ihr seine Tatzen auf die Schultern
legen. Jetzt wurde Agathe wütend. Sie hatte
gute Kleider an, und die verdreckten Bärenpfoten
paßten ihr gar nicht,

„Wart', ich will dir's zeigen!" schrie sie, reckte

sich auf und schlug den Schirm dem Tiere so hef-
tig schräg von unten gegen die Schnauze, daß er

zerbrach. Der Bär ließ sich auf seine vier Beine
nieder und sah sie verdutzt an. „Geh' heim, Pe-
ter!" rief Agathe nochmals und drohte wieder

mit dem zerbrochenen lächerlichen Schirm. Da
machte das Tier mit kläglichem Winseln kehrtum
und trollte sich in sanftem Trabe davon. Agathe
warf die Schirmreste zornig ins Gebüsch und
setzte ihren Weg fort. Nun war sie wenigstens
froh, daß sie nicht hatte umkehren und den Besuch
aufschieben müssen.

Als sie am Abend wieder nach Hause kam,
war ihr Ärger vollends verflogen, nur war sie in
Unruhe darüber, ob der Bär den Heimweg gefun-
den hatte.

„Ist Peter da?" fragte sie.

„Natürlich ist er da!" kam die Antwort.
„Wer hat ihn herausgelassen?"
„Heraugelassen? Niemand!" sagte die Magd

beleidigt, „Sie haben ihn sa selbst eingeschlossen
und den Schlüssel mitgenommen!"

Frau Agathe griff in die Tasche! der Schlüssel
war da. Sie sprang zum Stall und schloß auf:
da lag Peter auf dem Boden. Wie er fie erblickte,

wälzte er sich wohlig auf dem Nucken, brummte
freudig zärtlich, ruderte mit den riesigen Pranken
herum und blinzelte sie mit seinen listigen Äug-
lein an. Nirgends war die Spur eines Ausbru-
ches zu gewahren.

Da ergriff Frau Agathe ein jäher Schreck. Nur
die fragenden Blicke der Magd gaben ihr die

Kraft, auf den Beinen Zu bleiben. An den Knien
zitternd ging sie ins Haus, goß sich ein ganzes
Glas Schnaps ein und leerte es auf einen Zug —
zum erstenmal in ihrem Leben.

finnische Volksmärchen

Der dunkle nordische Winter mit seinen langen
Abenden war von jeher ein guter Boden für die

Entstehung von Sagen und Märchen. So ist
denn auch Finnland außerordentlich reich an

Volksdichtungen mannigfacher Art, und neben

besonders beliebten Tiermärchen spielen Ge-
schichten vom Teufel eine große Nolle, von denen

hier zwei wiedergegeben werden, in denen der

schlaue und schlagfertige Finne den starken und

mächtigen Teufel überlistet. Sie sind frei von

Ruhmredigkeit und Prahlerei, und die naive
Selbstsicherheit des Bauern, dem der Teufel in

die Falle geht, ist ein schöner Ausdruck seiner

Kraft und Unerschrockenheit.

V o in dummen Teufel.

Es ging ein Mann des Weges und hörte, wie
aus einer hohen Tanne ein Teufel um Hilfe rief.
Da sprach der Manni „Erst sag, was du mir
gibst, wenn' ich dir helfe." „Was du willst", lau-
tete die Antwort. Da sagte der andere: „So viel
Gold, als ich nur tragen kann, will ich zum
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Boßn." Unb bad Perfpradj i()m bev Teufel. Ünb

bei* SJtann fragte: „SBie fann id) bir tooßt f)et-

fcn?" „Stimm einen Strohhalm," fagte bet Teu-

fei, „unb ftecf ilm in bad üodj im Stamm, bann

fann id) beraub." ©a naßm ber Sftann einen

Strohhalm unb ftecfte it)n in ba.d üod), unb ber

Teufel fam aud bem 33aum ßerPor. ©arauf tief

et toeg unb tjotte einen Raufen ©olb ßerbet, fo

biet berSJtann tragen tonnte, ©er naßm bad @otb,

bann fpradj er gum Teufel: „3Bie bift bu nur in

bad Heine Äodj ßineingefommen unb bann mie-

ber ßeraud? ©ad jeig mir bod) einmal." ©er

Teufel mad)te fid) Hein unb frocß toieber in bie

ïanne. ©a madjte ber SJtann ein Äreug über bem

fiodj, unb ber Teufel blieb für immer in bem

33 au me fißen.

2.

©in 23auer bünftete in ber ©arre auf bem Ofen

iM)lrüben. Unb ber Teufel fam l)in, naf)m einen

Stein Pom Öfen unb brücfte ißn fo feft, bag bie

Spuren feiner finget in bem Stein blieben,

©ann fprad) er: „So brücfe id) bid), Sltenfdjen-
finb." ©er 33arter naßm fünf eine gebünftete
Stube Pom Ofen unb brücfte fie fo, baß ber 33rei

gtotfißen ben Ringern burd)quotl. ©abei fprad) er

311m -Teufel: „Unb fo quetfdje id) bid)." ©a fagte
bet Teufel: „3lu, toie bu ftarf bift! 3d) f>abe nur
bie ffinger ßineingebrücft, aber bu brüefft ja, baß

alled gtoifd)en ben Ringern f)inburd)fprit3t. SBenn

bu fo ftarf brüefen fannft, fo bift bu audj ftarf
genug 3um Stingen. üomm, laß uns hingeben

unb feßen, tuet Pon und beiben ber Stärfere ift."
©a fprad) ber 23auet: „©d ift mir ntcbt' ber

SJlüße inert, mit bir gu ringen; aber bort auf bem

trmferfelb ift mein Soßn, gel) unb bitte ben, mit
bir 311 ringen. ©r ift ettoad fegiroertforig, bu mußt

tüd)tig fdjreien, bamit er auffteßt unb baberbrum-

melt." Unb ber Teufel ging bin; aid er aber auf
ben 93ären gufam, paefte ibn ber, iuarf ibn unter

ißn -fo, baß ißm lobten unb Seßen Perging. ©r

lief toieber 311 bem Sftann gurücf unb fprad):
„9Tbit bir ringe id) nidjt, id) ßabe genug an bei-

nem Soßne, toenn ber feßon fo unglaublich ftarf
ift, tote Piel ftarfer mußt bu erft fein!"

Unb ber 23öfe fagte 31t bem guten SJtanne:

„Homm, laß und um bie SBette laufen unb fegen,

toer beim fiaufen getoinnt!" ©d ift mir nießt

ber SJtüße toert mit bir gu laufen," anttoortete

ber 33auer, „aber bort im ©ebüfdj fißt meine

jüngfte Todjter, gel) ?u ißr unb fpridj: ,Äomm

mit, laß und um bie Sßette laufen'." ©er Teufel
faß eine iöaftn im ©rafe fißen, unb er ging auf

fie 311. Slber toie fie anfingen um bie Sßette 31t

laufen, faß er nidjt, baß fie ben 23oben berührte.

SBieber fam er 311m 23auem unb fprad): „SJMt bir

lauf id) nidjt. 3d) ßabe beine Tochter ben 33oben

nicht berühren feßen, fo ift fie gefprungen."

ijierauf holte er einen gotbenen Unopf aud ber

Tafd)e unb fpraeß: „©en toollen toir jeßt toer-

fem" ©r naßrn ißn unb fdjteuberte ißn fo ßodj,

baß man nießt meßr aid ein toingiged ^ünfteßen
baPon faß. ©ann fagte er 311m 33auer: „Sßirf bu

jet3t." Unb ber gute Sftann badjte: „5Bad foil id)

jet3t anfangen, ba idj nid)t toerfen fann toie er?"

„Stun", fprad) ber Teufel, aid er ißn fo bafteßen

unb überlegen faß, „toad überlegft bu lange?"
©er 33auet guefte in ben 5jtmmel, faß eine SDolfe

fommen unb fprad): „SBart, toart, id) gude bloß,
bid bie Söolfe ba fommt, bann toerfe idj ißn ßin-
auf, unb bu bift ißn (od." ©a riß ißm ber Teufel
ben gotbenen itnopf aud ber £janb unb rief: „©u
fämeft mir red)t, mir meined feiigen ffiaterd

©otbfnopf toeggutoerfen!" tief baPon unb fam

nidjt toieber.
Dr. With. Bührig

DAS MATERIAL DER ZUKUNFT

SJlit ©lad, bem SJlaterial, bad bie SJtenfdjßeit

feit 4000 faßten fennt, finb in legtet gelt er-

ftaunlid)e ffortfeßritte ergielt toorben, bie barauf

fd)(teßen laffen, baß biefem ftärfften unb härte-
ften Sftaterial eine große Sufunft bePorfteßt.

33ereitd toirb ©lad ßergeftellt, bad gefügt unb

toie ijjolg aufgenagelt toerben fann; ©tad, bad

fdjtoimmt; ©lad, bad beim 21uffd)lagen febert;

©lad, bad toie ©ummi gebogen unb 311 Striefen

gufammengebreßt, in knoten gefnüpft unb toie
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Lohn/' Und das versprach ihm der Teufel. Und

der Mann fragte: „Wie kann ich dir wohl hel-
fen?" „Nimm einen Strohhalm/' sagte der Teu-

fel, „und steck ihn in das Loch im Stamm, dann

kann ich heraus." Da nahm der Mann einen

Strohhalm und steckte ihn in das Loch, und der

Teufel kam aus dem Baum hervor. Darauf lief
er weg und holte einen Haufen Gold herbei, so

viel der Mann tragen konnte. Der nahm das Gold,
dann sprach er zum Teufel: „Wie bist du nur in

das kleine Loch hineingekommen und dann wie-
der heraus? Das zeig mir doch einmal." Der

Teufel machte sich klein und kroch wieder in die

Tanne. Da machte der Mann ein Kreuz über dem

Loch, und der Teufel blieb für immer in dem

Baume sitzen.

2.

Ein Bauer dünstete in der Darre auf dem Ofen

Kohlrüben. Und der Teufel kam hin, nahm einen

Stein vom Ofen und drückte ihn so fest, daß die

Spuren seiner Finger in dem Stein blieben.

Dann sprach er: „So drücke ich dich, Menschen-

kind." Der Bauer nahm flink eine gedünstete

Nübe vom Ofen und drückte sie so, daß der Brei
zwischen den Fingern durchquoll. Dabei sprach er

zum Teufel: „Und so quetsche ich dich." Da sagte

der Teufel: „Au, wie du stark bist! Ich habe nur
die Finger hineingedrückt, aber du drückst ja, daß

alles zwischen den Fingern hindurchspritzt. Wenn

du so stark drücken kannst, so bist du auch stark

genug zum Ringen. Komm, laß uns hingehen

und sehen, wer von uns beiden der Stärkere ist."
Da sprach der Bauer: „Es ist mir nicht der

Mühe wert, mit dir Zu ringen: aber dort auf dem

Haferseld ist mein Sohn, geh und bitte den, mit
dir zu ringen. Er ist etwas schwerhörig, du mußt

tüchtig schreien, damit er aufsteht und daherbrum-

melt." lind der Teufel ging hin: als er aber auf
den Bären zukam, packte ihn der, warf ihn unter

ihn so, daß ihm Hören und Sehen verging. Er

lief wieder zu dem Mann zurück und sprach:

„Mit dir ringe ich nicht, ich habe genug an dei-

nein Sohne, wenn der schon so unglaublich stark

ist, wie viel stärker mußt du erst sein!"
Und der Böse sagte zu dem guten Manne:

„Komm, laß uns um die Wette laufen und sehen,

wer beim Laufen gewinnt!" Es ist mir nicht

der Mühe wert mit dir zu laufen," antwortete
der Bauer, „aber dort im Gebüsch sitzt meine

jüngste Tochter, geh zu ihr und sprich: ,Komm

mit, laß uns um die Wette lausen'." Der Teufel
sah eine Häsin im Grase sitzen, und er ging auf

sie zu. Aber wie sie anfingen um die Wette zu

laufen, sah er nicht, daß sie den Boden berührte.

Wieder kam er zum Bauern und sprach: „Mit dir

lauf ich nicht. Ich habe deine Tochter den Boden

nicht berühren sehen, so ist sie gesprungen."

Hierauf holte er einen goldenen Knopf aus der

Tasche und sprach: „Den wollen wir jetzt wer-
sen." Er nahm ihn und schleuderte ihn so hoch,

daß man nicht mehr als ein winziges Pünktchen

davon sah. Dann sagte er zum Bauer: „Wirf du

jetzt." Und der gute Mann dachte: „Was soll ich

jetzt anfangen, da ich nicht werfen kann wie er?"

„Nun", sprach der Teufel, als er ihn so dastehen

und überlegen sah, „was überlegst du lange?"
Der Bauer guckte in den Himmel, sah eine Wolke

kommen und sprach: „Wart, wart, ich gucke bloß,
bis die Wolke da kommt, dann werfe ich ihn hin-
auf, und du bist ihn los." Da riß ihm der Teufel
den goldenen Knopf aus der Hand und rief: „Du
kämest mir recht, mir meines seligen Vaters
Goldknopf wegzuwerfen!" lief davon und kam

nicht wieder.
Or. Vilk. Lükrix

Mit Glas, dem Material, das die Menschheit

seit 4000 Iahren kennt, sind in letzter Zeit er-

staunliche Fortschritte erzielt worden, die darauf

schließen lassen, daß diesem stärksten und Härte-

sten Material eine große Zukunft bevorsteht.

Bereits wird Glas hergestellt, das gesägt und

wie Holz aufgenagelt werden kann: Glas, das

schwimmt: Glas, das beim Aufschlagen federt:

Glas, das wie Gummi gebogen und zu Stricken

zusammengedreht, in Knoten geknüpft und wie

kW


	Finnische Volksmärchen

